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298 DIE BERNER WOCHE

recbtigïeit hinab 311 ben 99ïertfd)ett. Unb alfo ging bie (5ott=
gefanbte unter bie Sterblichen, mit ihrem Diabem ge»
i(f>mücEt, in ber einen ôanb eine Schale, in ber anbern bas
03epter. Unb too fie unter bie ftRenfdfen tarn, mürbe Tie

freubig empfangen unb ihr 3ugejubelt. Unb es ermies fid),
bafe bie Sd)ale bes ©uten beim lieben ©ott nicht 3U ftart
mag. —

ÜIIs Iangfam fid) eine fd)öne, laue grühlingsnad)t auf
glur unb SBälber fentte, ba ftieg bie ©erechtigfeit hinauf
auf einen Serg, um hod) oben in ber ©infamfeit fid) unter
bem milben Sternenlidjt 3ur Suhe 3U legen.

Ulis bie Sftorgenfonne ben erften golbenen ©rufe fanbte
unb perlen an ©räfern unb allen Slättern blinften, ftanb
bie ©erechtigfeit roieber auf, um roieberum 3U ben 9Jîenfd)en
hinunter 3U fteigen unb ben oon ©ott erhaltenen Auftrag
noch gan3 3U oollbringen. Unterroegs fam bie ©erechtigfeit
an einem liebreichen, faphirblauen ÎBalbfee porbei unb fie
befdfloh, ein frifches ÎRorgenbab 3U nehmen. Sie legte ihr
Diabem, bie Schale unb bas Sgepter auf bas hellgrüne
9Koos, entlebigte fid) ihrer bleibet unb tauchte mit einem
fühnen Sprung ihren elfenbeinroeifeen Seih in ben flangooll
ineinanber raufd)enben SBellen unter. Sftit SBonne unb Wn=

mut roeüte fie einige 3eit in ben fühlen SBaffern. ütber
roährenb biefer 3eit fd)Iid) fid) ihre geinbin, bie fiüge,
forgfältig perftedt, an ben Uferranb unb ftahl ber ©e=

rechtigfeit heimlich bie fchönen iUetber, bas Diabem, bie
Schale unb bas Szepter unb eilte bann rafchen guhes
mieber banon. ©rft als bie Sabenbe roieber bem See ent»
ftieg, rourbe fie mit Sd)reden bes Diebftahls geroahr. fiange
3eit irrte bann poll Sd)am unb ©mpörung, ftets auf t&ilfe
hoffenb, bie ©erechtigfeit im SBalbe herum, ©rft in ber
äufferften fftot roagte fie fid) 3ur näd)ften ffjütte ber 9Jtenfd)en,
rourbe aber harfd) als fdjamlofe Dirne ahgeroiefen. ©nb=
lid), nad) langem Umherirren, gab ihr eine alte grau, felber
arm, einige ftleiber. iftun getraute fid) bie ©erechtigfeit
roieber unter bie URenfchen, aber biefe perad)teten fie, roanbten
ihre Slide böfe pon bem „Settelroeib", bas fid) bei aller
Wrmut bod) ftoläe Slide erlaubte, ab unb hulbigten ber
prachtnoll gefleibeten ßüge, bie ben 9Jtenfd)en alles Sien»
benbe mit fdjmeidjelbaften SBorten als roünfdfensroert oor»
3utäufchen oermod)te, bie immer mehr perfprad) als for»
berte unb ber fötenfchen Sinne Iüftern machte unb ihre Ser»
langen mit ber ©eroohnheit immer mehr für ihren Schein
unb 3toed 3mtuhe machte.

Unb fo irrt noch heute bie ©erechtigfeit äerlumpt um»
her unb mißachtet; unb bie 9Jtenfd)cn hulbigen bem Schein
ber £üge, benn biefe fdjmeicfjelt, bie ©erechtigfeit aber
forbert.

Unb ber liebe ©ott fieht mit ernften ÜJtienen 3U unb
bereitet ftill bie Stunbe ber Sergeltung oor.

—= ~

Unfer Slah im Staatsfalenber ift flein, unb für 9Jtil=
lionäre fcheint bas hiefige 5tlima nicht 3uträglid) 3U fein.
Stud) mit politifdjen ©röhen, mit himmelftürmenben Sergen,
Sportfiegen unb ©ranbs Sotels fönnen roir nicht auf»
roarten. Unb bod) mill uns bebünfen, roir feien nicht gan3
neben ber SBelt unb oerbienten einige Seadytung unb unfere
©egenb auch. Sft fie nicht fd)ön am See gelegen, ber je
nad) ©elegenheit im 9Jlonbfd)ein flimmert, sur Sommers»
3eit oon ftattlichen Dampfern befahren, roelche bie fremben
©äfte 3u ben SSafferfällen bes ©iehbad)S führen. Som
©iehbachhotel roeg ober oon ben ©afthöfen bes Dorfes
fann fid) ber Seifenbe, roeld)er einer angenehmen guh»
roanberung bie Seguemlichfeit ooräieht, per Stuto hinfahren
laffen auf bie aussichtsreichen ööfjen oon Siralp, roo 3toei
gaftliche Äurhäufer ihm offen ftehen. Sergromantif bie
gülle, fei es auf bem ©ang 3um ibpllifdfen §interburgfee
ober Slusflügen auf bas oielbefuchte gaulhom, bas Sd)roar3=
horn unb anbere, unmittelbar gegenüber ber gefeierten Sung»

fraugruppe. Stber aud) unten beim Saufchen bes ©ieh»
bachs läfet fich leben, too fcfjattige 2Balbfpa3ierroege 3um
Serroeilen unb füllen Dräumen einlaben. Unb Srien3, bas
alte, heimelige Dorf am gufee bes Sergés, oon bem bas
Solfslieb fingt: „Die fdjönfti Usficht oon ber 2BeIt ift
auf bem roten £oren". 3m fernen Often fdjimmern bie
girnert unb ©ipfel bes Suftenhorns unb feiner flogen ©e=
noffen. £>ier aber blumenreiche SSiefen unb reicher 2Bed)feI
fd)öner 2tnfid)ten. 3unt ©emspar! im gluhbergroalb ift's
nur ein Siertelftünbdjen, nod) näher bie ©artenbaufdfule
inmitten prächtiger Saum» unb Slumenanlagen, ein Heines
©ben. Wm SBeftenbe bes Dorfes bie Schnihlerfdfule mit
ihren Sammlungen non Srobutten ber £>ol3fchncibefunft
unb bem emfigen Dreiben ber 3ünglinge. SRobelle, SÜ33en,
freunbliche IHusfunft ber fiehrer über bas ©inft unb Seht
ber Schnihlerei. Sie finb froh, nad) Sahren ber 21ermlid)=
feit nun unter ber Patte de l'ours geborgen 3U fein. Die
Sungen in roeihen Slufen fcheinen nicht unglüdlid) 3U fein
unb meiheln hoffnungsooll an ihrer 3ufunft. Sitte, unter»
laffen Sie nicht, aud) bem nebenan ftehenben Surgftollen,
bem Äirchhügel, einen Sefud) ab3uftatten; bort haben Sie
einen ©efamteinbrud oon ber gan3en ©egenb, See unb
Sergen, ben Sie nicht oergeffen roerben.

Die meiften JJeifenben finb oberflächlich, id) muh es
fagen, ober fie haben nicht 3eit. 2Bas ift ein Dag ohne
200 abgefahrene Kilometer! fiaffen Sie Shr fchönes Ututo
in ber £>otelgarage ruhen, einen Dag, 3toei Dage ober
mehr. 3<h roill Shnen Srien3 3eigen. Sie haben nur nod)
an bie genfterfdjeiben gegudt, aber nicht hinein. 3d) bin
ieht Shr Säbeder unb führe Sie 3U ben füteiftern ber
Schnihlerfunft unb 3u ihren Strbeiten. Diefe ÎReifter unb
ihre Arbeiten finb nicht ftumm. Sie roerben oerftehen lernen,
roeldfe oielfadje Dätigleit, roeldfe Sorarbeiten an Ueberlegen,

Quai in Brlenz.
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rechtigkeit hinab zu den Menschen. Und also ging die Gott-
gesandte unter die Sterblichen, mit ihrem Diadem ge-
schmückt, in der einen Hand eine Schale, in der andern das
Szepter. Und wo sie unter die Menschen kam, wurde sie

freudig empfangen und ihr zugejubelt. Und es erwies sich,

daß die Schale des Guten beim lieben Gott nicht zu stark

wog. —
Als langsam sich eine schöne, laue Frühlingsnacht auf

Flur und Wälder senkte, da stieg die Gerechtigkeit hinauf
auf einen Berg, um hoch oben in der Einsamkeit sich unter
dem milden Sternenlicht zur Ruhe zu legen.

AIs die Morgensonne den ersten goldenen Gruß sandte
und Perlen an Gräsern und allen Blättern blinkten, stand
die Gerechtigkeit wieder auf, um wiederum zu den Menschen
hinunter zu steigen und den von Gott erhaltenen Auftrag
noch ganz zu vollbringen. Unterwegs kam die Gerechtigkeit
an einem liebreichen, saphirblauen Waldsee vorbei und sie

beschloß, ein frisches Morgenbad zu nehmen. Sie legte ihr
Diadem, die Schale und das Szepter auf das hellgrüne
Moos, entledigte sich ihrer Kleider und tauchte mit einem
kühnen Sprung ihren elfenbeinweißen Leib in den klangvoll
ineinander rauschenden Wellen unter. Mit Wonne und An-
mut weilte sie einige Zeit in den kühlen Wassern. Aber
während dieser Zeit schlich sich ihre Feindin, die Lüge,
sorgfältig versteckt, an den Uferrand und stahl der Ge-
rechtigkeit heimlich die schönen Kleider, das Diadem, die
Schale und das Szepter und eilte dann raschen Fußes
wieder davon. Erst als die Badende wieder dem See ent-
stieg, wurde sie mit Schrecken des Diebstahls gewahr. Lange
Zeit irrte dann voll Scham und Empörung, stets auf Hilfe
hoffend, die Gerechtigkeit im Walde herum. Erst in der
äußersten Not wagte sie sich zur nächsten Hütte der Menschen,
wurde aber barsch als schamlose Dirne abgewiesen. End-
lich, nach langem Umherirren, gab ihr eine alte Frau, selber
arm, einige Kleider. Nun getraute sich die Gerechtigkeit
wieder unter die Menschen, aber diese verachteten sie, wandten
ihre Blicke böse von dem „Bettelweib", das sich bei aller
Armut doch stolze Blicke erlaubte, ab und huldigten der
prachtvoll gekleideten Lüge, die den Menschen alles Blen-
dende mit schmeichelhaften Worten als wünschenswert vor-
zutäuschen vermochte, die immer mehr versprach als for-
derte und der Menschen Sinne lüstern machte und ihre Ver-
langen mit der Gewohnheit immer mehr für ihren Schein
und Zweck zunutze machte.

Und so irrt noch heute die Gerechtigkeit zerlumpt um-
her und mißachtet! und die Menschen huldigen dem Schein
der Lüge, denn diese schmeichelt, die Gerechtigkeit aber
fordert.

Und der liebe Gott sieht mit ernsten Mienen zu und
bereitet still die Stunde der Vergeltung vor.
»»» —»»»nnm - »»»

Aus Brienz.
Unser Platz im Staatskalender ist klein, und für Mil-

lionäre scheint das hiesige Klima nicht zuträglich zu sein.
Auch mit politischen Größen, mit himmelstürmenden Bergen,
Sportsiegen und Grands Hotels können wir nicht auf-
warten. Und doch will uns bedünken, wir seien nicht ganz
neben der Welt und verdienten einige Beachtung und unsere
Gegend auch. Ist sie nicht schön am See gelegen, der je
nach Gelegenheit im Mondschein flimmert, zur Sommers-
zeit von stattlichen Dampfern befahren, welche die fremden
Gäste zu den Wasserfällen des Gießbachs führen. Vom
Gießbachhotel weg oder von den Gasthöfen des Dorfes
kann sich der Reisende, welcher einer angenehmen Fuß-
Wanderung die Bequemlichkeit vorzieht, per Auto hinfahren
lassen auf die aussichtsreichen Höhen von Aralp, wo zwei
gastliche Kurhäuser ihm offen stehen. Bergromantik die
Fülle, sei es auf dem Gang zum idyllischen Hinterburgsee
oder Ausflügen auf das vielbesuchte Faulhorn, das Schwarz-
Horn und andere, unmittelbar gegenüber der gefeierten Jung-

fraugruppe. Aber auch unten beim Rauschen des Gieß-
bachs läßt sich leben, wo schattige Waldspazierwege zum
Verweilen und stillen Träumen einladen. Und Brienz, das
alte, heimelige Dorf am Fuße des Berges, von dem das
Volkslied singt: ,,Die schönsti Ussicht von der Welt ist
auf dem roten Hören". Im fernen Osten schimmern die
Firnen und Gipfel des Sustenhorns und seiner stolzen Ge-
nossen. Hier aber blumenreiche Wiesen und reicher Wechsel
schöner Ansichten. Zum Gemspark im Fluhbergwald ist's
nur ein Viertelstündchen, noch näher die Gartenbauschule
inmitten prächtiger Baum- und Blumenanlagen, ein kleines
Eden. Am Westende des Dorfes die Schnitzlerschule mit
ihren Sammlungen von Produkten der Holzschneidekunst
und dem emsigen Treiben der Jünglinge. Modelle, Skizzen,
freundliche Auskunft der Lehrer über das Einst und Jetzt
der Schnitzlerei. Sie sind froh, nach Jahren der Aermlich-
keit nun unter der Latte cle I'ours geborgen zu sein. Die
Jungen in weißen Blusen scheinen nicht unglücklich zu sein
und meißeln hoffnungsvoll an ihrer Zukunft. Bitte, unter-
lassen Sie nicht, auch dem nebenan stehenden Burgstollen,
dem Kirchhügel, einen Besuch abzustatten: dort haben Sie
einen Gesamteindruck von der ganzen Gegend, See und
Bergen, den Sie nicht vergessen werden.

Die meisten Reisenden sind oberflächlich, ich muß es
sagen, oder sie haben nicht Zeit. Was ist ein Tag ohne
290 abgefahrene Kilometer! Lassen Sie Ihr schönes Auto
in der Hotelgarage ruhen, einen Tag, zwei Tage oder
mehr. Ich will Ihnen Brienz zeigen. Sie haben nur noch
an die Fensterscheiben geguckt, aber nicht hinein. Ich bin
jetzt Ihr Bädecker und führe Sie zu den Meistern der
Schnitzlerkunst und zu ihren Arbeiten. Diese Meister und
ihre Arbeiten sind nicht stumm. Sie werden verstehen lernen,
welche vielfache Tätigkeit, welche Vorarbeiten an Ueberlegen,

ausi In krleni.
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©ntwerfen, ©tobeltieren unb îtus»
arbeiten es erforbert, um ein preis»
würbiges Dunftwert 3U Raffen, fei es

ein ferner Dorne, ein Dell, ein Harf»
ner nadj ©öefbe ober llblanb, eine

Sdjwingergruppe ober fei es beforatioe
Kunft in einem folgerechten Spiegel»
rabmen ober ÎBanbgetâfer, roie es

im „Srienserßimmer" im ©unbesbaus
unb in oornetjmen Käufern unb ©tu»
feen 3U [eben ift.

îlud) in ben Ileinern Dörfern ber
©emeinbe firtb Deute, bie iicb mit ihrem
.Können bürfen [eben taffen. ©in an»
genehmer ©ang führt uns nach bem
oon ÏBilbwaffern unb ©ergrutfdjen
heimgeführten Sdjwanben. ©in berübm»
ter ©eologe bat oor 3abren bas be=

brobte ©ebiet befidjtigt. Sein ©e=
finben lautete: 3iebet aus; ber ©erg
ïommt! Die Sdpoanber blieben unb
oerfebten ibre Häuschen an mutmablid)
gefiedertere Stetten. „©irgenbs auf ber
ÎBett ift man fo fdjön an ber Sonne roie bei uns." ©lit
Hilfe oon ©unb unb Staat rourben gewaltige ©erbauungs»
arbeiten unb Wufforftungen gemacht, um bie feinbtidjen
©erggeifter 3U bänbigen. ©eue ÎBege unb ÏBafferleitungen
machten halb unb gan3 3erftörtes roieber 3ugänglidj unb
toobnbar.

„©her mooon leben bie Deute hier unter pfeifen, brii»
ebigen Rängen unb Schuttfegetn?" ©ben bas wilt id) 3bnen
3eigen. 2tuf ber ©eröttbatbe bes Dammbadjs unb bes
Sd)ioanberbacbs haben fie gereutet, gegraben unb ©eder»
lein gemadft, mit faulte unb Schlitten Dünger bergefchafft.
3ebt wächft öa ©ras für ihre Küblein; Kartoffeln, Kohl
unb ©obnen unb berbftlidjc ©üben gebeiben. Die Sdjman»
ber finb 3ufrieben ohne Sluftern unb ©aoiar. Sfür bas
nötige ©etb forgt wieber bie Sdjnibterei. ©eben mir in
bie ÎBerïftatt oon ©attber Sans, ©r bat mir gefagt:
,,9©it bem Ornament babe id) mein Haus gebaut." Orna»
menter finb bie Schnihler oon Detorationsftüden roie oben
angegeben. Hans ift einer ber beften auf biefem ©ebiete.
Sehen Sie fid) feine Stüde unb beren Stilen unb ©boto»
grapbien an. ©icht toabr, es ftimmt? Sein ©achbar ©eter
bagegen macht tebensioarme ©nomen in allen Hantierungen,

Oer Stidjerbrunnenon Brienz.

Die Scbtu'61erfd)ule in Brienz.

toelche eine reiche Sdjnibterpbantafie biefem brottigen ©otte
anbichtet. ©nbere ©erufsgenoffen begeben fid) an Sommer»
unb SBinterpläbe, b. b- frembenbefudjte Orte als ,,9©aga»
3inler", ftetten ihre ÏBare 3um ©ertauf aus unb roiffen,
oft ohne Grammaire unb English lessons, fid) audj in bie
3frembfpradjen ein3uteben.

Hoffteiten, hinter bem Sailenberg oerftedt, treibt es

ähnlich, nur mit ber 3utat, bafe bort auch Hot3bre<hfIerei
unb .Korbflechterei nennenswerte ©ertretung haben. Unb
bas behäbige Srien3œiler mit fchönen Hotsbauten am
©rünigberg teilt fid) ebenfalls 3wifd)en Danbmirtfdjaft unb
Scbniblerei, welche fie mit grobem (Eifer betreiben.

?tuf ber 2Beftfeite ber Kirdjgemeinbe liegt Oberrieb,
mit ber ©ubenwett burdj Schiff unb ©ahn oerbunben.
Hier bat bie ffamilie Hamberger ihre pprotedjnifcbe gabrif,
bauptfädjtid) oon Ofeuerwertstörpern für ©ad)tfefte unb mili»
tärifche 3mede. Sie befdjäftigt piete Dorfeinwobner unb
ift baber, wie bie Sdjnibterei pon ©rien3, ©îeiringen,
©inggenberg unb ©önigen ein 3eugnis für bie tebens»
erbattenbe 9©ad)t ber 3nbuftrie, fetbft unter ben Dawinen.

F. B.

9er ©efmtgette.
©on Sohn ©atgioortbb-

llrtfer Sfreunb erhob fid) uttb begann
auf unb ab 3u geben.

,,Seine ÎBett mar nicht grob, un»
gefäbr oier3ebn gub lang unb acht gab
breit. Siebenunb3wan3ig Sabre batte er
barin gelebt, ohne auch nur eine 9Kaus
3um greunb 3u haben. 3m ©efängnis
wirb altes grünbtid) beforgt. ©cbentt
nur, wetdjc ungeheure Debensïraft ber
menfdjtidje Organismus befiben mub,
wenn ein ©îann bas aushalten foil...
ÏBas glaubt ihr", fuhr er fort unb
wanbte fid) uns 3u, „bat biefes ©eft»
eben feiner ©ernunft tebenbig erhalten?
- ©un, id) will's eudj fagen: ÎBâbrcnb
wir noch immer feine ©tinbenfdjrift be»

trachteten, 3eigte er uns ptöbtid) ein
Holäbrett im Ilmfang einer gröberen
©holographie, ©s war bas ©itb eines
jungen ©täbchens, bas inmitten eines

©artens fab, mit teudjtenben ©turnen in
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Entwerfen, Modellieren und Aus-
arbeiten es erfordert, um ein preis-
würdiges Kunstwerk zu schaffen, sei es
ein Luzerner Löwe, ein Tell, ein Harf-
ner nach Goethe oder UHIand, eine

Schwingergruppe oder sei es dekorative
Kunst in einem stilgerechten Spiegel-
rahmen oder Wandgetäfer, wie es

im „Brienzerzimmer" im Bundeshaus
und in vornehmen Häusern und Mu-
seen zu sehen ist.

Auch in den kleinern Dörfern der
Gemeinde sind Leute, die sich mit ihrem
Können dürfen sehen lassen. Ein an-
genehmer Gang führt uns nach dem
von Wildwassern und Bergrutschen
heimgesuchten Schwanden. Ein berühm-
ter Geologe hat vor Jahren das be-
drohte Gebiet besichtigt. Sein Be-
finden lautete: Ziehet aus? der Berg
kommt! Die Schwander blieben und
versetzten ihre Häuschen an mutmaßlich
gesichertere Stellen. „Nirgends auf der
Welt ist man so schön an der Sonne wie bei uns." Mit
Hilfe von Bund und Staat wurden gewaltige Verbauungs-
arbeiten und Aufforstungen gemacht, um die feindlichen
Berggeister zu bändigen. Neue Wege und Wasserleitungen
machten halb und ganz Zerstörtes wieder zugänglich und
wohnbar.

„Aber wovon leben die Leute hier unter Felsen, brü-
chigen Hängen und Schuttkegeln?" Eben das will ich Ihnen
zeigen. Auf der Geröllhalde des Lammbachs und des
Schwanderbachs haben sie gereutet, gegraben und Aecker-
lein gemacht, mit Hutte und Schlitten Dünger hergeschafft.
Jetzt wächst da Gras für ihre Kühlein; Kartoffeln, Kohl
und Bohnen und herbstliche Rüben gedeihen. Die Schwan-
der sind zufrieden ohne Austern und Caviar. Für das
nötige Geld sorgt wieder die Schnitzlerei. Gehen wir in
die Werkstatt von Gander Hans. Er hat mir gesagt:
„Mit dem Ornament habe ich mein Haus gebaut." Orna-
menter sind die Schnitzler von Dekorationsstücken wie oben
angegeben. Hans ist einer der besten auf diesem Gebiete.
Sehen Sie sich seine Stücke und deren Skizzen und Photo-
graphien an. Nicht wahr, es stimmt? Sein Nachbar Peter
dagegen macht lebenswarme Gnomen in allen Hantierungen,

ver ziîchèrbrurmenpn krienê.

vie Zchnitzierschule in krienz:.

welche eine reiche Schnitzlerphantasie diesem drolligen Volke
andichtet. Andere Berufsgenossen begeben sich an Sommer-
und Winterplätze, d. h. fremdenbesuchte Orte als „Maga-
zinler", stellen ihre Ware zum Verkauf aus und wissen,
oft ohne Qrammaire und CnZIisb lesgons, sich auch in die
Fremdsprachen einzuleben.

Hofstetten, hinter dem Ballenberg versteckt, treibt es

ähnlich, nur mit der Zutat, daß dort auch Holzdrechslerei
und Korbflechterei nennenswerte Vertretung haben. Und
das behäbige Brienzwiler mit schönen Holzbauten am
Brünigberg teilt sich ebenfalls zwischen Landwirtschaft und
Schnitzlerei, welche sie mit großem Eifer betreiben.

Auf der Westseite der Kirchgemeinde liegt Oberried,
mit der Außenwelt durch Schiff und Bahn verbunden.
Hier hat die Familie Hamberger ihre pyrotechnische Fabrik,
hauptsächlich von Feuerwerkskörpern für Nachtfeste und mili-
tärische Zwecke. Sie beschäftigt viele Dorfeinwohner und
ist daher, wie die Schnitzlerei von Brienz, Meiringen,
Ringgenberg und Bönigen ein Zeugnis für die lebens-
erhaltende Macht der Industrie, selbst unter den Lawinen.

O g.

Der Gefangene.
Von John Galsworthy.

(Schluß.)

Unser Freund erhob sich und begann
auf und ab zu gehen.

„Seine Welt war nicht groß, un-
gefähr vierzehn Fuß lang und acht Fuß
breit. Siebenundzwanzig Jahre hatte er
darin gelebt, ohne auch nur eine Maus
zum Freund zu haben. Im Gefängnis
wird alles gründlich besorgt. Bedenkt
nur, welche ungeheure Lebenskraft der
menschliche Organismus besitzen muß.
wenn ein Mann das aushalten soll...
Was glaubt ihr", fuhr er fort und
wandte sich uns zu, „hat dieses Rest-
chen seiner Vernunft lebendig erhalten?
^ Nun, ich will's euch sagen: Während
wir noch immer seine Blindenschrift be-
trachteten, zeigte er uns plötzlich ein
Holzbrett im Umfang einer größeren
Photographie. Es war das Bild eines
jungen Mädchens, das inmitten eines
Gartens saß, mit leuchtenden Blumen in
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